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Joseph Bernhart
FEın vielschichtiges Leben un Werk

Es 1STt „eIn tückischer Weg schiefen Chrıstentum, dem eın Schlagwort W1e€e
‚chrıstlıche Kultur‘ gedankenlos ON Munde geht“ eın Schlagwort, welches dıe
Forderung Christı verdeckt, „dıe doch wahrlich nıcht ‚Kultur‘ heißt“. Die Frevel
des Jahrhunderts wider (Gsott un!: Menschenseele waren nıcht geboren worden,
„WECNnN nıcht das 19 Jahrhundert S1e ZEZEUBT hätte“, beherrscht VO „sakular VeCeI-

ruchten (Ge1ist“” der Goethezeıt, dem och ımmer „dıe chrıstliıch gewillte Bıl-
dungswelt“ zutiefst verbunden 1St So steht F 1m Manuskrıpt der Vortrage, dıe
Joseph Bernhart 1mM Sommer 1944 1ın Augsburg halten wollte, der Kriegsumstände

abgesagt‘. In der gleichen Stadt hatte als Kaplan be1 der Generalver-
sammlung der Katholiken Deutschlands 1 Jahr 1910 eınen Vortrag ber „Bil-
dungsaufgaben der deutschen Katholiken“ gehalten, dessentwegen der Bischof VO

hur un der Erzbischof VO München abgereıst aus Protest den
Redner, der 1905 eın Gedicht als ersten Beıtrag iın der Zeitschrift „Hochland®
veröftentlicht hatte, se1t 1907 1n vertirautem Briefwechsel MI1tTt deren Herausgeber
arl Murth Damals hatte diese Zeıtschrift, 1m Zeichen der Enzykliken des Papstes
1US des „Modernıismus“ verdächtigt, den deutschen Katholizismus aus der Iso-
herung VO eben jener Kultur herausführen wollen, welche ıhr Miıtarbeıter eiın
Vierteljahrhundert spater des säkular verruchten Geılstes bezichtigen sollte. Dıie
beiden Bıschöfe hätten ıhm Beitall gespendet, hätte (1 eım Katholikentag 1910
gesprochen. 1ne „Wende“ 1mM Leben Joseph Bernharts?

In seınem Vortrag „Problematıik der Humanıtas“ *, gehalten 1946 eım Freıen
Deutschen Hochstift 1ın Frankfurt, weıtet Joseph Bernhart seıne Kulturkritik 1Ns
Prinzipielle AauUs, stellt den „hochgemuteten Promethiden“ eıne düstere Progno-

Um dıe Entwicklung 1ın Kollektivismus un: Techn1ızısmus autzuhalten, Aware
eın Humanısmus, der 1im Beiwort ‚christlich‘ BHERE eıne stımmungshafte Remuinıs-
TTT M1t sıch führt, eın allzu schwächliches Unternehmen“ Nun 1St der katastro-
phale Verlauf der Geschichte seıit jenem Augsburger Katholikentag beachten

wurde ber Bernhart Schreibverbot verhängt, 1mM gleichen Jahr mufste
„Hochland“ Papıersperre das Erscheinen einstellen). och ın seinem Vor-
LTa bezieht Bernhart ausdrücklich auch den „alten Humanısmus“ iın seıne Kritik
eın Wer ımmer dieser vielschichtige philosophisch-theologische Schriftsteller WTl

111411l heute MI1t seınem Namen Vorstellungen verbindet, denkt 11141l Z7zumeıst
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vorab den Konflikt des Priesters mı1t seıner Kırche® eın Humanist“ W ar
nıcht.

„Die Botschaft (das Evangelıum) 1STt troh, die Welt an a nıcht werden 1M-Ca aa Ba 8 Kn B da 880 SIG wenıger. Wır machen Geschichte, indessen macht die Geschichte mMıiıt
19588  N S1e wırd im unheimlichsten Sınne dämonischer MI1t jedem Tag“ So Sagl
Joseph Bernhart ın seinem Vortrag ARBB! 25 Oktober 945 1ın Ulm* och W as 1er
konstatiert wırd, 1St L1LUTr eın Steigerungsgrad dessen, W 3as der Schrittsteller seıt An-
begınn der Welt gegeben sıeht, und W as ıhn se1ın Leben lang bedrängt.

iıne hell-dunkle Liebesgeschichte
Wıe eıne heılige Verschwörung das Verhängnis der Welt lıest sıch ın den
heute vorliegenden Editionen die Liebesgeschichte, die Pfingsten 908 ın Mün-
chen zwischen dem Kaplan Joseph Bernhart und der Westtälin Elisaberth Nıeland,
der Sekretärin des Vereıns katholischer deutscher Lehrerinnen, begonnen hat, die
ıhn dessen Generalversammlung als Redner eingeladen hatte. Er WAar 1904, och
keıine 73 Jahre alt (geboren August 1881 1m bayerıisch-schwäbischen Urs-
berg), 1ın Augsburg zu Priester geweıht worden un wiırkte bıs 907 1n 1er
Pfarreien dieser Dıiözese. Seıin autobiographischer Roman „Der Kaplan“ (1919)
Bekenntnis seiıner Kümmernıisse, WTr lange eıt beliehte Lektüre iınsbesonde-

Jüngerer Kleriker un 1STt auch heute och dıe ehesten bekannte Schrift
Bernharts.
Als Q Elisabeth Nıeland begegnete, hatte s sıch bereits herausgestellt, daß GT.

auch MmMI1t seıner Stellung als Sekretär der Deutschen Gesellschaft tür Christliche
Kunst ın München, WOZU ıhn seın geduldıger Biıschof Maxımuilıian VO  a} Lingg beur-
laubht hatte, nıcht zurechtkam. Er Wr 1n eıne füntwöchige Spanıenreise Aaus-

gewıchen.
Zeichenhaft erleht schon die Begegnung M1t Elisabeth Nıeland: Er habe

ıhre Eınladung mı1t auf dıe ReıseM S1e erwiıderte ıhm, als S1e ıhn ZUET: Ab-
rechnung des Honorars aufsuchte, S1e habe seıne Zusage nıcht den Akten gelegt,
sondern 1ın ıhrer Handtasche be] sıch Vıerz1ig Jahre spater Joseph
Bernhart diese Begegnung „dıe vollendete Symphonıie 1n einem Augen-
blick“, die banale ede VO der „Liebe aut den ersten Blick“ 1Ns Mystische ber-
höhend.

Es tolgt zunächst eıne Korrespondenz mıiı1t konventioneller Anrede, 1ın Wahrheit
aber doch schon Liebesbriete. Sıe habe ber seın nneres ‚Ficht und Stille sC-
bracht“, schreibt Joseph, leide der Trennung aut eınem „unendlichen Weg

Ihnen  CC Eliısaberh schickt ıhm eın Kındesbild mMi1t der damals ohl jedenfalls
halbernst gemeınten Bemerkung, ıhrer Verlobung musse S1Ee 6S zurückerhalten
(er wolle CS „Ohne Wımperzucken“ Cun, ANLTWOTrTLeEeT Joseph). Eın knappes Jahr ach
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der Pfingstbegegnung, 1m Februar 1909 1in Aachen, bricht zwıschen den beiden
ach eınem schweıgend verbrachten Essen das „Du“ aus W1e eın Vulkan: Elisaberth
ergreift die Inıtiatıve, Joseph erwıdert MIt „zıtternder Hand“ Jetzt schon beginnt
die lastende Heimlichkeit gegenüber der Umgebung. Der weıtere Brietfwechsel]
kreıst Josephs Zölibatsgelübde: Elisabeth überlegt, ob S1E seıne Liebe „sacht
ZAET: Freundschaft zurückführen“ musse — Joseph beteuert, S1e habe ıhn seinem „Be-
rut zurückgegeben“. och ach eıner Begegnung 117 Juni 1909 bekennt CI CS habe
„UNSC beider Schicksal uns umfangen W1e€e eın Aaus sıch selber wachsendes @>
woölk“ Elisabeth Nıeland schreıbt sıch als Örerın 1n der Münchener Unwversität
e1n, reist aber 1m Dezember 1910 des Verhaltens der Famılie Bernhart ab,
dıe begreiflicherweıse 1n dorge W Aal.

Joseph Bernhart hatte seıne Dissertation ber „Die Mystık Bernhards VC): Claıir-
A K: un:! eıster Eckharts“ beendet un promovıerte damıt 1mM Januar 1910 1n
Würzburg A Doktor der Theologie. Dıie geplante Habılitation 1in München
scheıterte Wiıderständen ın der dortigen Fakultät. Im Oktober 1910 trat ] ern-
art nochmals ın den Dienst als Seelsorger un übernahm die Stelle eınes Benefti-
z1aten 1n Murnau Stattelsee. So mu{fte den se1it September 1916 bıs 1967
geforderten „Antimodernistene1i1d“ ablegen ach vielen Diskussionen 1mM Augs-
burger Ordinarıat, 1114n ihm bedeutete, CS handle sıch 1L1UT das übliche Jau-
ensbekenntnıiıs. In seınen spateren „Erınnerungen“ schreıbt Joseph Bernhart:
„Darnach erlehte ıch 1ın Murnau Tage tiefer Depression ber den Eıd, den MIr dıe
Kırchenmänner leicht gemacht hatten.“

och 1mM Grunde hatte sıch Bernhart bereıts ınnerlich VO der ordentlichen
Seelsorge verabschiedet. Am Ende des Jahres 1911 begann in Jena Lateın, Ger-
manıstik un Geschichte studieren, Gymnasıallehrer werden Anfang
seıner lebenslänglichen Suche ach eiınem ordentlichen „weltlichen Beruf“. Er
brach das Studıium ab, auch A4US tinanzıellen Gründen. In seınen Alterserinnerun-
SsCH notıert CI habe ın Jena den Rat, 1n dıe anglıkanısche Kırche überzutreten,
111 heıiraten können, entschieden verworten.

och iın Jena begann eıne „imagınäre Begleitung“: Joseph Bernhart raumte VO  e

eıner [)ame MItT eıner Perlenkette, die ann 1913 ın eıner Londoner Galerie wIıe-
derzuerkennen glaubte. Dort ließen sıch Joseph un Elisabeth 1n aller Heıimlich-
eıt zıvıl LAUueEeN Er enthielt sıch jetzt korrekt des Zelebrierens, un das AAr ftie]
auf, weıl 65 beım regelmäßigen Mefßbesuch nıe kommunızıerte. Was konnte die
Zıviltrauung bedeuten, da doch Bernhart die FEhe als eın „Ursakrament“ VG1:=

stand? Im Jahr 1919 mu{fte der Augsburger Bıschof, dem eın Gerücht VO ern-
art selbst bestätigt worden WAal, dıe namentliche Fxkommunikatıon verhängen.

1ne der vielen hundert Liebesgeschichten VO  en Zöliıbatären könnte 1114l

un! S1€e den Akten legen, ware S1@e nıcht eın tragıscher Lebenslaut un! Joseph
Bernhart EFPSE tast 210 Jahre ach dem Londoner Akt, 1mM Januar 1942, laısıert WOIS

den, mMı1t der Auflage treilıch, iın seıner Ehe w1e Bruder un!: Schwester leben
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eın ıronısches Ende, enn die kranke Ehefrau Elisabeth 1St 2888! Dezember 1943
gestorben Und MI1t eiınem Anflug VO  z} Zynısmus könnte INan u  1, 1in heut1-
gCcI Laisıerungspraxıs ware Bernhart nıcht der Schritftsteller geworden, als der
bedeutsam geblieben KB Denn seın Konflikt zwıischen der Kırche, der zutiefst
verbunden blieb, un seıner Liebe Elisaberth 1St auch ann eın überaus wichtiges
Motıv FARR Schreiben, WEenNnn ST nıcht ausdrücklich davon spricht. JTle seiıne
peinlichen Umständen ın den dreißiger Jahren JI  OomMmMeENeN Bemühungen, se1-
N Ehe kıirchlich „sanıeren“ lassen, sınd gescheıtert.

„ Frasık 1m Welrtlauf“

Nach dem Versuch des Ehepaars Bernhart, unauffällıg iın Berlin leben, tand CS
schließlich 1in Grätelting be] München, Joseph eıne Stellung eım Verlag Joseph
Müller annahm, eın gyemeınsames Dach; freilich zunächst mi1t Elisa-
beths Freundıin Helene Pages; weıl Joseph die 1ın London gveschlossene Ehe Erst
1918 1ın München regıstrıeren 1efß Dıie Verlagsarbeıit erschien ıhm „unproduktiv“,
un 1m November 1914 begann be] Heınrıch Wöltfflın Kunstgeschichte STU-
diıeren mı1t dem vergeblich angestrebten Zıel, promovıeren un sıch habıilıitie-
MSAR! (dıe philosophische Promotıon ber Johann Gotttried Herder gelang ıhm 928
in Würzburg mi1t Auszeichnung; aber I1L1all konnte sıch nıcht darüber einıgen, in
welchem „Fach“ G1 eıner Habiılıtation zuzulassen se1)

In dem 916 1ın Gräfelfing verfaßten Bändchen „ Tragık 1mM Weltlauf“, seıner C1I-

Sten orößeren Publikation, die 1aber grundlegend tür den Schriftsteller geblieben
ISt, findet sıch eıne Passage, die andeuten könnte, W1e CN dıe Gedanken Joseph
Bernharts 1ın seiınen eıgenen Schicksalserfahrungen verwurzelt sınd Hat nıcht
selbst „die Kriegsstellungen der sıttlıchen VWerte sıch“ ın seınem Konftlikt
zwıschen AErOs un Priestertum“ erlebt (SO eıne Überschrift 1in den spateren „Er-
innerungen“), diese „Todesläufe des Erhabenen“, welche 1n eıne Enge 7zwıischen
Scylla un: Charybdıs tühren, die eıner L1UT als „treffliıcher churke“ verlassen
kann?

Dıi1e 1n dieser Schrift angeführte Überlegung, für eınen Augenblick das relig1öse
Vertrauen 1ın den Weltlauf abzulegen, nıcht „den wahren Lauf der Dınge
verschlejern un beschönıgen“, 1ST ür ] Bernhart eın ıntellektueller „Alszob‘“:
Zweıtel, sS1e 1St se1ın Leben lang die Grundstimmung, ber die ıhn AYRag die mystische
Erfahrung hıinausführen kann, da{flß alles „notwendig“ ist: W1e C555 1St In eiınem
Vortrag VOT dem Katholischen Akademikerverband 19372 ın Heidelberg® krıitisiert
CT den „gängıgen Ausdruck VO der göttlichen Zulassung des Boösen“ un verweıst
aut die Bıbel, 6S (3611 selbst 1ISt, „der nıcht ELE Unglück, auch Böses und Ärger-
N1s bewirkt das Unerforschlich-Gewaltige, Erschreckend-Furchtbare, ın der
Geschichte WwW1e€e 1m Naturgeschehen“. Den Gipfel aller A Traeık 1mM Weltrtlauf“ sıch-
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LEetr in der Geschichte Jesu 1 Das geschichtlich Gewordene, das vorfand un
überwinden wollte, überwand ıh selbst“, bıs 1ın seıner Auferstehung 1n das
„übergeschichtliche Leben‘ erhoben wiıird Nar sınd nıcht VO  } der Tragik der
Welt erlöst,; sondern hıneinerlöst 1n ıhre volle Gültigkeıit VOT Gott  “ So tormuliert
zugespitzt Joseph Bernhart in seınem Heıdelberger Vortrag seınen christlichen
Glauben, eınerseıts dem kulturellen Optimısmus un andererseıts dem zeıtge-
nössıschen Tragızısmus entgehen.

Eın Konservatıver

Es I1STt e1ın sehr dankenswertes Verdienst der diesem Autsatz zugrunde liegenden
FEditionsarbeiten VO Lorenz Wachinger un VO Mantred VWeitlauff, Ordina-
r1us tür Kırchengeschichte des Mıiıttelalters un der euzeıt iın München un VOr=
sıtzender der Joseph-Bernhart-Gesellschaft (vgl Anm 58 dafß das überlieferte Bild
dieses bedeutenden theologisch-philosophischen Schriftstellers überdacht W eTr-

den annn I)ann ergıbt sıch auch 1ın den ben Zzıtierten Außerungen Aaus der Mıtte
der vierzıger Jahre 1mM etzten Grund eın Bruch 1mM Weltbild Joseph Bernharts.
Wer W1€e die tundamentale Tragik der Welt bedenkt, mMu skeptisch se1ın
das Plädoyer tür eıne „chrıstlıche Kultur“ un: reservıiert auch gegenüber allen
leichtfertigen Hoffnungen auf Reformen. So schreibt Bernhart 1909 seıine
Freundıin Elisabeth, hasse ]] Jjenes „Reformertum“, welches das Leben 1L1UTr be-
JQUEINCI machen wolle, un lıebe das Kreuz als „das (sesetz aller Geschichte“. Hın-
siıchtlich des „Modernısmus“ W1€e der Aufklärung se1 Joseph Bernhart „lebenslang

merkwürdiıg unreflektiert iın der SOZUSASCH kirchlich verordneten Sıcht befan-
I  gen geblieben, wurde vermerkt/. och dıiese Sıcht W AAar seıner Mentalıtät nıcht
tremd Er krıitisıerte die kırchlichen Vertahren des „Modernısmus“ Verdäch-
tigte, blieb dıesen selbst gegenüber aber mehr der wenıger dıstanzıert. So EeNT-

sprach s keinen iußeren Zwängen, da{ß auf das Angebot eınes Verlags eing1ng,
1923 das Buch DU Pap  I VO Joseph de alstre in Deutsch herauszugeben, die-
SCMN Autor feiernd, habe Ww1e€e eın anderer Geılst des 19 Jahrhunderts ZAHT. Festi1-
gung der „konservatıvsten Weltmacht“ beigetragen.

Dieses Bekenntnıis scheıint durchaus korrespondıieren mMı1t Bernharts Yın-
seıne Jugendzeıt: „Glücklich m1t der Losung ‚T'hron un!:

Altar‘ hegte ıch meın TOMMEeES Bayerntum“”, WOZU dıe Begegnung des Zehn)jäh-
rıgen m1t Prinzregent Luitpold 1m Hofgarten erzählt. Da fällt 6S nıcht gahnz eıcht,
seınen radıkalen politischen Umschwung 1ın den Jahren 191 8 /1 verstehen. „Das
Gottesgnadentum alter Observanz 1STt dahin®, schrieb C] 1mM November 1918 ın e1-
GT Berliner Zeıtung, un 1es se1 keineswegs eın Schaden für dıe Relıgion. Und 1mM
Februar 919 versuchte 1in seınem 1Ur M1t B“ gezeichneten Auftsatz „Der
Katholizismus un!: die eueC Gesellschafrt“ 1ın der Zeıtung „Süddeutsche Freiheit“
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eınen Brückenschlag ZU SOoz1alısmus, mMı1t dem sıch die Kırche abzutfinden habe,
wobel dieser aber ber dıe „alte Dogmatıik“ hinauswachsen musse. Als dieser Be1i-
ırag mMi1t vollem Namen 1n der amtlıchen Zeıtung der Räteregierung abgedruckt
wurde, sah sıch Bernhart vielen Angrıiffen AaUSSESETZL; Peter Dörtler distanzierte
S1CH; der Hıstoriker Philıpp Funk kündigte dıe Freundschafrt.

Vielleicht äßt sıch dieser polıtische Ausflug aus Bernharts Erinnerungen
seıine armlıche Kındheit erklären: ein Anhänger des gesellschaftlichen „FOort-
schritts“ 1St nıcht geworden. Seıin Autsatz 1mM Jahr 927 ber August Julıus Lang-
behn, den Vertasser des Buchs „Rembrandt als Erzieher“ ıIn den Münche-
TLGT: Neuesten Nachrichten zeıgt ıh vielmehr als eınen Erzkonservatıven, Sanz 1m
Geilst der ede des Rottenburger Bischofs Paul Wılhelm VO Keppler „Über wahre
un: alsche Reform“} dıe V dem Buch des Konvertiten Langbehn beein-
flu{(ßt 1St Daf( Bernhart hne jede Selbstkritik 964 in seınen „Erinnerungen“ S@e1-

jugendliche Auffassung VO Langbehns Polemik „SCHC die Betriebsamkeit
grofßsstädtischen Judentums“ berichtet, 1ST peınlıch.

FEın „Brückenschlag“ ZU Natıionalsozialismus jedoch lag Bernhart ftern Im
Hochland EFal GE 1934 entschieden für die Würde des Alten Testaments ein. Seıin
OFIt 1m Dezemberheft 1939 erschıenener Auftsatz „Hodie“ ® Aäflßt Deutlichkeit
nıchts wünschen übrig: W Schulung un Rüstung des Gelstes tehlen, annn
jede alsche Idee, jedes platte Schlagwort, jede AÄresıe auf Scharen vergeblich 24 Zn
taufter Miıtläufer rechnen“ das eft wurde beschlagnahmt). och seıne Ableh-
NUung des Natıonalsozialismus gründete 1n eıner konservatıven Gesinnung, die ıhm
wen1g2g Zutrauen Z Demokratie erlaubt. In seıner 1960 publizierten Antwort auf
eıne Unesco-Umifrage”? sıeht 11UT die Alternative zwıschen der Anerkennung
dogmatischer Wahrheiten ber den Menschen un eıner Herrschatt der Wıillkür.
„Dıie Demokratie 1STt VO tragıschen Verhängnis der Selbstzerstörung bedroht. Ich
wuüifßte nıcht, W1e dieser tragıschen Selbstbedrohtheit der modernen Demokratie
abzuhelten ware.“

Es 1St nıcht gerade hılfreich 1ın den Parteidiskussionen ber das „hohe C“, Öönn-
S1e aber 1ın tiefere Dımensionen führen, W as Joseph Bernhart 1947 1ın seinem Vor-

ırag VOT dem Freıen Deutschen Hochstift 1ın Frankfurt als seine These tormulierte:
„Die Frohe Botschaft stößt auch erschreckend, als fremde Wırklichkeıit, hereıin 1ın
diıe Geschichte. Sıe STOTIT den Menschen auf AUN seıner Natürlichkeıit, S1e erschüttert
alle Sıcherheıit, s1e reilßst das Menschseıin iın Höhen und Tiefen W1e keine andere
Macht der Welt un buchstäblich 1St eın Staat MIt ıhr machen.“

„50 sınd WIT allesamt Mystiker“
ber W as bewirkt ann die ‚Frohe Botschaft“ des christlichen Glaubens W1e
1ST dıe „ Tragık 1m Welrtlauf“ ertragen? In UDE profundıs“ (1935) bezeichnet
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Bernhart dıe tragısche Welt als „dıe oroße Versuchung des Glaubens un der
TIreue“. och als „schlechthın mystisches Urganon Worte sagen’s nıcht“ beseele
der Glaube des Neuen Testaments „dıe Beziehung des Menschen sıch selbst un:
seınem Außen MI1T der Gewißheıt, da{fß dıe Wirklichkeıit S1e se1l für uns WwW1e ımmer
beschatftfen Sınn habe“. Dıieses Verständnıis des Neuen TLestaments 1STt ebensoweıt
enttfernt VO neuscholastıischer Kxegese w1e VO Rudolt Bultmanns Entmythologı-
sıerung (dazu Bernharts Schrift „Bıbel un Mythus“, Zu diesem „MYSt1-
schen UOrganon ” hatte Joseph Bernhart w1e A GE Tragık der Welt eın persönlıches
Urgan des Verstehens. ıne „unendlıche Versöhnung“ sSe1 ber ıhn gekommen, als
51° be1 eıner Zugfahrt während seıner Spanıienreıise N Fenster CLral, abgesondert
VO den Gefährten, und, die Perlen seınes Rosenkranzes in der Tasche greifend,
betete 1n der Gewißheıt, da{ß alles „notwendiıig“ 1St. w1ıe 65 1STt In seınem Buch
„Der LUMME Jubel. Eın mystischer hor  CC (1926), das OT: „vermehrt un verbes-
sert  e 1936 NeCu herausgıbt, unterscheidet z& re1 Phasen der mystischen Begegnung:
dıe „Bereıtung” , ın welcher der Mensch aus sıch herausgeht, dıe „Begegnung‘,
wenn die göttlıche Gnade ıhm entgegeneılt, un:! die „Einung, dıe dauernde selıge
Wiedereinwohnung in unserem ewıgen ÜUrsprung. Dıiese Sammlung mystischer
TLexte katholischer Autoren VO der Antike bıs ZUMm Jahrhundert WAar selt seıner

theologischen Dissertation ber Bernhard VO Claırvaux un! eıster FEckart be-

gleıtet VO  > ımmer He ansetzenden kommentierenden Studien (u.a „Mystık des
Miıttelalters“, [ 9ZZ Augustinus-Auswahl, 1950: lateinisch-deutsche FEdıtıon der
„Confessıones“,

ber auch iın dieser Dımensıion erweıst sıch Joseph Bernhart als eın konservatı-
VCT Geist. Im Vorwort VO  D (JIstern 1936 7408 „Stummen Jubel“ bemerkt c CS se1
1er SE HG dıe Mystık zugelassen, die VO geoffenbarten AX-Ort (sottes selber ZUgC-
lassen ist s1e alleın tühre den Menschen nıcht iın „dıe Sackgasse seıner selbst“. Die

Verurteijlung der „Promethiden“ 1m Jahr 1947 1St schart 1ın der Tonart; aber S1Ee 1ST

grundgelegt 1n Joseph Bernharts Exıstenz 7zwiıischen dem Anblick der tragischen
Welt un: jener mystischen Hıngabe des elbst, welche alleın VOL dem nıhilistischen
Pessimısmus bewahren aMı So 1ST 65 auch keıine FElucht testen Utern, wenlnll OT:

sıch seılıt 1934, als sıch das Ehepaar Bernhart Aaus £nanzıellen Gründen VO  e Grätel-
ng ach Tüurkheim 1Ns Haus der Multter zurückzog, Intens1ıv mM1t eıner reibändi-
gCH Auswahl VO TLexten der „Summa Theologıica” des Thomas VO  o Aquın be-

schäftigte. Wohl klıngt 605 dıstanzıert, W CN 1m Vorwort V} dıiesem Theologen
bemerkt, aue V OIM Geheimnisvollsten eıne Wissenschaft mM1t Begriffen,
Schlüssen un Beweısen auf‘ aber Bernhart distanzıert sıch auch VO  - den „An-
betern des Verstandes“, welche Thomas nıcht mehr folgen können, W e dieser
den Verstand dem Glauben unterwirtft.

Es 1STt freilıch nıcht eicht, Bernhart iın die Disziplın Theologıe einzuordnen.
Im Manuskrıpt der 1944 1n Augsburg geplanten Vortrage steht der Satz: „Die
Theologıe 1ST nıcht ber eın Stammeln hinausgekommen, un dabei wiırd N auch
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bleiben mussen, weıl die Probleme nıcht 1L11UTr Rätsel, sondern Gehemnnıis sind.“
Und 1m Tagebuch VO November 1947 wırd och deutlicher: s‚Um Z
fährlicher kommt mIır das Unternehmen der Dogmatiker VOILI, das, W as S1Ee doch
selbst eın z andre Mal Mysteriıum NENNCN, durch ausend Kunstgriftfe un:!
Dıstinktionen plausıbel machen.“

Joseph Bernhart hat nıcht versucht, die Iragık iın Geschichte un Natur ZU-
dısputieren. „Do sınd WIr allesamt Mystiker, ausgeschlossen OIn totalen (suftf unlse-
FT Sehnsucht.“ och gerade dieses Ausgeschlossensein 1STt der Grund WUSetTel

Sehnsucht:, deren der Mensch nıcht tähıg ware, hätte en das Absolute nıcht als eın
„dauerndes Gegenüber“.

Gebrochene Nachwirkung
Im Jahrzehnt ach 1945 WAar Bernhart eın ımmer wıeder gesuchter Redner. Be1
den Salzburger Hochschulwochen 1951 hıelt reı geschichtsphilosophische
Vorträge, wobe]l 1: auf seın Buch „Sınn der Geschichte“ 1ın der Reihe „Ge-
schichte der tührenden Völker“ zurückgreıfen konnte. Im Jahr 1952 wurde GE ZUuU

Honorarprofessor der Philosophischen Fakultät München SEA Der Jahre
alte Schrittsteller machte aber VO seiner Venıua legend1 L1UT 1m Wıntersemester mı1t
eıner Vorlesung ber mıttelalterliche Geıistesgeschichte Gebrauch. Immer wiıeder
kommt der alte Mann auf Themen seiner trüheren Jahre zurück, ın seiıner A4UsS

dem Ulmer Vortrag hervorgegangenen chriuft „Chaos un Dämonie. Von den
yöttlichen Schatten der Schöpfung“ 1950). Seine Betrachtungen ber das Tiıer VOIN

Jahr 1937 vertieft 1in seınem heute aktuell anmutenden Buch „Die unbeweınnte
Kreatur“ (19619

Seıit dem Frühjahr 956 1ST Bernhart mM1t Unterbrechungen bemüht, seıne Er-
ınnerungen nıederzuschreıiben, dabe1 unterstutzt VO der Domuinıikanerin Franzıs-
ka enger,; dıe och heute seınen Nachlafß verwaltet. Das Unternehmen ist. eın
Fragment geblieben, kontinuijerlich 1Ur bıs 1920 Er wollte seınen „Ehefall“ Tter

der Überschrift „‚Und WIr haben eın (zesetz“ darstellen, WOZU ıhm seıne Sekretärin
die Dokumente bereitgestellt hatte dre1 Tage darauf, AR8B! i Februar 1969 1STt
Joseph Bernhart gestorben. Noch als GE MIt seıner Autobiographie gerade begann,
schrieb (1 1ın seınem Totenbrief DPeter Dörfler (Hochland dieser habe ke1-

Eriınnerungen geschrieben, „und das W ar weılse un eın schonender Verzicht“.
Eın züt1ges Geschick hat ıhm diese Schonung gewährt.

Am Ende seıner „Erinnerungen“ wirft Bernhart eiınen Blick aut das / weıte
Vatıkanısche Konzıl,; eıne „HCHE Freıiheıt der beratenden un diskutierenden
Kırche Wırklichkeıit werden sollte“. In eınem Briet seıne Freundın FElisabeth
(20 Februar 1909 hatte ST das Erste Vatiıkanısche Konzıl mMı1t den Worten gewur-
dıgt: „Der IDom ISt Ende gebaut CT steht ] f:nseits VO Wahr un Falsch 1mM
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Lande des Glaubens“, WenNnn auch eıne „Einschränkung des geistigen Lebens“
beklagen sel Wo stünde Joseph Bernhart 1n der nachkonzılıaren Sıtuation?

Es wurde mehrtach notıert, da Bernhart VO der jHCUC Theologıe“ nıcht
rezıplert wurde. Bedenkt 11141l deren betonte Bezüge auf das Humanum, 1ST 1es
angesichts des Konzepts VO  } der „Tragık 1mM Welrlauf“ verständlich. och das
respektable Bemühen, dıe Erinnerung diesen vielschichtigen Denker leben-
dıg halten, IST keineswegs eiıner blofßen Retrospektive zuzuordnen. Dıie Tages-
nachrichten An Kırche un! Welt machen 1h1’1 gegenwärtıg. Was Joseph Bernhart
ZUuU Tod Peter Lıpperts S] 936) geschrieben hat, charakterısıert seınen e1ge-
NCN Lebensweg. Er spricht VO der „Seenot eınes Menschen, der das ungestume
FElement des Irdischen nıcht hne den iußersten Aufwand aller Kräfte des Geılstes
un des erzens befahren un bezwungen hat“

NM  NGEN

Erstmals publ Weitlautt 1n seıner Ausg Bernharts „Tragik 1 Welrlauf“ (1990) 143 2 AO]

Wieder abgedr. eb 219—243
An Bemühungen, eın umtassendes Gedenken an ] Bernhart lebendig erhalten, tehlt nıcht. 1976 gab Rößler

eıne gekürzte Fassung der „Erinnerungen” Zzus IN1T dem „Kaplan“ heraus. Anläßlich des 100 Geburtstags erschıen das
sehr iıntormatıv. Buch „Joseph Bernhart. Leben un:! Werk 1n Selbstzeugnıssen” Wachinger (1981) Schwaiger
edierte 6-—-19 ehrere Werke, nochmals den autobiographischen Roman „Der Kaplan“, ann „Die unbeweın-

reatur. Retlexionen ber das Tier“ un:! „Chaos Uun! ämonıie“. Bıser gzab 985 nochmals „De profundıs“ her-
AauU:  D ach einer Neuausg. der „ITragık 1 Weltlauf“ (s Anm. publizierte M Weitlauft 992 Bernharts „Erinnerun-
gCNH 81—-1930* ıIn ungekürzter Fassung in mı1t Ommentaren i 7zumeıst biograph. Dokumenten).

Wieder abgedr. 70 Weitlauft (s Anm { 1912218
. Denzler hat 1n seiınem Autsatz „Priester und TAauU. Joseph Bernharts Eheprozefß“ (neues hochlarfä 4/1974) dıese
Geschichte ın den Horıiızont der allgemeınen Zölibatsproblematık gestellt.

Wieder abgedr. V, Weirtlauftt (S. Anm 917
Weitlauttf ın seıner Ausg. „Erinnerungen” Bd 2) 019
Wieder abgedr. V, Weirlauftt Anm 1) 101—-114
Teilweise abgedr. eb 744 DE
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